
� Der berufliche Verbleib von Absolventen

der Berufsfachschulen ist nach wie vor wenig

erforscht, und das, obwohl die Schülerzahlen

stetig steigen. Die Lücke an entsprechenden

Informationen – zumindest in einem kleinen

Ausschnitt Sachsens – zu schließen, dem wid-

mete sich die Diplomarbeit des Lehrstuhls

Wirtschaftspädagogik der Technischen Univer-

sität Dresden „Beruflicher Verbleib von

Berufsfachschulabsolventen – Eine empirische

Untersuchung im Rahmen des Regionalprojek-

tes Sachsen“.1 Der Beitrag präsentiert ausge-

wählte Ergebnisse dieser Studie.

Fragestellung

Die Notwendigkeit von Untersuchungen zum beruflichen
Verbleib von Berufsfachschulabsolventen steht angesichts
des Mangels entsprechender Forschungsergebnisse2 und
steigender Schülerzahlen3 außer Frage. Aus der Perspek-
tive der Berufs- und Wirtschaftspädagogik stand hingegen
lange Zeit infrage, was unter einem gelungenen berufli-
chen Verbleib zu verstehen ist. Dies führte dazu, dass bei
der Behandlung von Verbleibsfragen häufig Theorien und
Befunde aus anderen Disziplinen, z. B. der Soziologie, her-
angezogen wurden. Der daraus resultierenden „themati-
schen, disziplinären und theoretischen Disparatheit“4 der
Verbleibsforschung, der lediglich ihre Orientierung an
„ökonomischen Verwertungsinteressen“5 gemein zu sein
schien, begegnete ZIMMERMANNS Formulierung eines erzie-
hungswissenschaftlichen Verbleibsbegriffs, dem Begriff
„berufliche Eingliederung“6. Danach ist entscheidend, ob
dem Individuum die Aufnahme einer beruflichen Tätigkeit
gelingt und, falls das Individuum beruflich tätig ist, es ihm
der jeweilige Arbeitskontext ermöglicht, sich persönlich
weiterzuentwickeln. Die Entwicklungsmöglichkeiten im Ar-
beitskontext werden mittels der Selbstbestimmungstheorie
der Motivation nach DECI/RYAN7 festgelegt, der zufolge für
die Persönlichkeitsentwicklung
drei universelle, angeborene
psychische Grundbedürfnisse
eine wichtige Rolle spielen:
das Bedürfnis nach Autono-
mie, nach Kompetenz sowie
nach sozialer Einbindung. ZIMMERMANN bewertet die indivi-
duellen Entwicklungsmöglichkeiten unter Bezugnahme auf
die subjektiv wahrgenommene Unterstützung; entschei-
dend ist, inwieweit sich das Individuum als kompetent, au-
tonom und sozial eingebunden erlebt. Da die sich anschlie-
ßende Darstellung diesem Ansatz folgt, wird zunächst der
Erwerbsstatus der Berufsfachschulabsolventen dargestellt.
In einem weiteren Schritt wird der von ZIMMERMANN postu-
lierte Zusammenhang zwischen den Formen des Erlebens
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und der Persönlichkeitsentwicklung nachgewiesen und
schließlich beschrieben, in welchem Maße sich die erwerbs-
tätig gewordenen Absolventen in ihrem Arbeitskontext au-
tonom, kompetent und sozial eingebunden erleben.

Stichprobe

Die Untersuchung richtete sich an Absolventen, die ihre
berufliche Erstausbildung in einem voll berufsqualifizie-
renden Ausbildungsgang an Berufsfachschulen in Dresden
und den angrenzenden Landkreisen Meißen, Bautzen sowie
der Sächsischen Schweiz durchlaufen und in den Jahren
2000 bzw. 2001 erfolgreich abgeschlossen hatten. Einbe-
zogen wurden Berufsfachschulen für landesrechtlich gere-
gelte Ausbildungsberufe, Berufsfachschulen für bundes-
rechtlich geregelte Gesundheitsfachberufe sowie Berufs-
fachschulen für anerkannte Ausbildungsberufe.

Insgesamt wurden 2891 Absolventen von 31 Berufsfach-
schulen angeschrieben. Von den 869 Antworten konnten
815 Fragebögen zur Auswertung herangezogen werden.8

Die Absolventen sind 31 Ausbildungsgängen zuzuordnen,
die in zehn Fachrichtungen eingeteilt wurden (vgl.
Tabelle 1). 

Ergebnisse

ERWERBSSTATUS

Unmittelbar nach Beendigung der Ausbildung waren von
den die Stichprobe umfassenden 815 Personen 49 % er-
werbstätig und 35 % ohne Arbeit. Eine erneute Ausbildung
hatten 6 % der Befragten begonnen.9 Von den 400 Erwerbs-
tätigen arbeiteten 89 % als Fachkraft in ihrem erlernten Be-
ruf. Wie in Abbildung 1 dargestellt, gelang das Überwin-
den der „zweiten Schwelle“ vor allem den Absolventinnen
und Absolventen der Gesundheitsfachberufe: Zwischen
56 % („Masseure und verwandte Berufe“) und 87% („Medi-
zinallaboranten“) fanden unmittelbar nach Ausbildungs-
ende eine Beschäftigung. Die Fachrichtung „Assistenten für
Datenverarbeitung/Sekretariat“ kennzeichnete hingegen
nur ein geringer Anteil Erwerbstätiger (6 %). Die Auswer-
tungen brachten noch drei weitere Fachrichtungen hervor,
bei denen der Anteil der Personen ohne Arbeit den Anteil
der Erwerbstätigen überstieg. Es handelte sich dabei um die
Fachrichtungen „Körperpflege“ (ohne Arbeit: 58 %), „Sozi-
alpflege/Hauswirtschaft“ (ohne Arbeit: 60 %) sowie „Tech-
nik“ (ohne Arbeit: 40 %).
Zum Befragungszeitpunkt, bis zu dem im Mittel elf Monate
seit Ausbildungsende vergangen waren, arbeiteten von den
Befragten 66 %, davon die Mehrzahl als Fachkraft im er-
lernten Beruf (88 %), während der Anteil derer ohne Arbeit
auf 7 % gesunken war. In einer erneuten Ausbildung be-
fanden sich 20 % der Befragten. Wie gestaltete sich zu die-
sem Zeitpunkt die Erwerbssituation in den einzelnen Fach-
richtungen? Aus Abbildung 1 geht hervor, dass der Anteil
der Berufstätigen in den Gesundheitsfachberufen erneut
besonders hoch war. Mit Blick auf die vier Fachrichtungen,
bei den unmittelbar nach Ausbildungsende der Anteil der
Personen ohne Arbeit den Anteil der Erwerbstätigen über-
stieg, ist festzustellen, dass sich der Anteil der Personen
ohne Arbeit deutlich reduziert hat. Dies bedeutet nicht un-
bedingt einen Anstieg der Erwerbstätigkeit, sondern äußert
sich wie bei den Fachrichtungen „Sozialpflege/Hauswirt-
schaft“ und „Technik“ in einem erhöhten Anteil der sich in
einer Ausbildung befindenden Personen (+42 bzw. +30
Prozentpunkte); der Anteil der Erwerbstätigen ist in beiden
Fachrichtungen nur geringfügig gestiegen. Bei der Fach-
richtung „Assistenten für Datenverarbeitung/Sekretariat“
ist dagegen ein etwa gleich starker Anstieg der sich in ei-
ner erneuten Ausbildung befindenden Personen und der
Erwerbstätigen zu verzeichnen. Lediglich bei der Fachrich-
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Tabelle 1  Zusammensetzung der Fachrichtungen und Anteile an der Stichprobe

Fachrichtung und zugeordnete Ausbildungsgänge in Prozent

Krankenpflege
Krankenpfleger/-in, Kinderkrankenpfleger/-in, Entbindungshelfer/Hebamme 21,3

Masseure und verwandte Berufe
Masseur/Masseuse und Medizinische(r) Bademeister/-in, 
Physiotherapeut/-in, Ergotherapeut/-in 17,5

Medizinallaboranten
Medizinisch-technische(r) Laborassistent/-in, 
Medizinisch-technische(r) Radiologieassistent/-in 6,6

Diät-/Pharmazeutisch-technische Assistenten 
Diätassistent/-in, Pharmazeutisch-technische(r) Assistent/-in 6,2

Körperpflege
Staatlich geprüfte(r) Kosmetiker/-in 5,5

Sozialpflege/Hauswirtschaft
Staatlich geprüfte(r) Kinderpfleger/-in, Hauswirtschafter/-in, 
Hauswirtschaftliche(r) Assistent/-in 8,8

Gästebetreuer/Speisenbereiter
Hotelfachmann/-frau, Restaurantfachmann/-frau, 
Fachkraft für Gastgewerbe, Koch/Köchin 8,7

Assistenten für Datenverarbeitung/Sekretariat
Staatlich geprüfte(r) Kaufmännische(r) Assistent/-in für Datenverarbeitung/
für Sekretariat 10,1

Assistenten für Fremdsprachensekretariat (FS)/Touristik
Staatlich geprüfte(r) Kaufmännische(r) Assistent/-in für Fremdsprachensekretariat,
Internationale(r) Managementassistent/-in, Internationale(r) Direktionsassistent/-in,
Staatlich geprüfte(r) Internationale(r) Touristikassistent/-in 7,1

Technik
Staatlich geprüfte(r) Technische(r) Assistent/-in für Automatisierungs- und 
Computertechnik/für Wirtschaftsinformatik/für Informatik, 
Staatlich geprüfte(r) Gestaltungstechnische(r) Assistent/-in (Grafik bzw. 
Medien/Kommunikation), Umweltschutztechnische(r) Assistent/-in, 
Elektrotechnische(r) Assistent/-in 8,2



tung „Körperpflege“ führt der Abbau des Anteils der Per-
sonen ohne Arbeit zu einem annähernd gleich großen Zu-
wachs der Erwerbstätigen.

PERSÖNLICHKEITSENTWICKLUNG

Wie bereits angemerkt, ist der Erwerbsstatus nur ein
Aspekt der beruflichen Eingliederung nach ZIMMERMANN.
Ebenso wichtig ist die Qualität der beruflichen Eingliede-
rung, die – gemäß seiner Theorie – mittels der drei Kon-
strukte „Erleben von Autonomie“, „Erleben von Kompe-
tenz“ und „Erleben sozialer Einbindung“ abgebildet wird.
Dies wurde in der hier skizzierten Arbeit zunächst über-
prüft. So wurde untersucht,

• ob bei positiver Ausprägung dieser drei Variablen opti-
male Bedingungen für eine gelungene Persönlichkeits-
entwicklung10 gegeben sind,

• ob dieser Zusammenhang unabhängig von Drittvaria-
blen ist und

• ob keine weiteren entwicklungsbedeutsamen Merkmale
auf dieser Ebene vorliegen. 

Die Überprüfung erfolgte mittels Moderator- und Media-
toranalysen, wobei als potenzielle Moderatorvariablen und
weitere entwicklungsbedeutsame Merkmale in Anlehnung
an ZIMMERMANN folgende Größen herangezogen wurden:

• die wahrgenommenen Aufstiegsmöglichkeiten,
• das Bruttomonatseinkommen,
• die Selbsteinschätzung der Einkommenshöhe,
• die objektive Ausbildungsadäquanz der Beschäftigung

sowie die Selbsteinschätzung derselben.

Alles das sind Merkmale, die in zahlreichen vergangenen
Verbleibsuntersuchungen zur Bestimmung der Güte des be-
ruflichen Verbleibs verwendet wurden. Wie in der Arbeit
von ZIMMERMANN zeigten sich positive Zusammenhänge
zwischen den drei Konstrukten „Erleben von Autonomie“,
„Erleben von Kompetenz“ bzw. „Erleben sozialer Einbin-
dung“ und der Persönlichkeitsentwicklung. Ebenso waren
keine wesentlichen, d. h. die Adäquatheit des Begriffs „be-
rufliche Eingliederung“ gefährdenden Moderatoreffekte
feststellbar. Ferner wurde deutlich, dass die Zusammen-
hänge zwischen den oben genannten Verbleibsmerkmalen
und der Persönlichkeitsentwicklung durch das Autonomie-
erleben, das Kompetenzerleben und das Erleben sozialer
Einbindung vermittelt werden. Exemplarisch sind im Fol-
genden die Ergebnisse für das Merkmal „Selbsteinschät-
zung der Einkommenshöhe“ dargestellt.
Die Untersuchungsergebnisse zeigten, dass es keine signifi-
kanten Unterschiede in der Stärke des Zusammenhangs zwi-
schen dem Erleben von Autonomie, Kompetenz bzw. sozia-
ler Einbindung und der Persönlichkeitsentwicklung in Ab-
hängigkeit von der Tatsache gibt, ob der Erwerbstätige sein

Einkommen als niedrig oder hoch bewertet.11 Zudem wurde
unter Anwendung linearer Strukturgleichungsmodelle nach-
gewiesen, dass ein durch das Autonomieerleben, das Kom-
petenzerleben sowie das Erleben sozialer Einbindung ver-
mittelter Zusammenhang zwischen der Selbsteinschätzung
der Einkommenshöhe und der Persönlichkeitsentwicklung
besteht.12 So ist der direkte Einfluss der unabhängigen
Variable (Selbsteinschätzung der Einkommenshöhe) auf die
abhängige Variable (Persönlichkeitsentwicklung) mit �P =
0,14*** (vgl. Abbildung 2) deutlich geringer als ohne
Berücksichtigung der Mediatoren (�= 0,29***). Perfekte Me-
diation liegt aufgrund der Tatsache, dass der Pfadkoeffizient
�P statistisch signifikant ist, nicht vor.
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Abbildung 1  Erwerbsstatus nach Fachrichtung 

Abbildung 2  Mediatormodell zum Effekt der Selbsteinschätzung der Einkom-
menshöhe auf die Persönlichkeitsentwicklung (N = 464; standardi-
sierte Pfadkoeffizienten; die Modellstruktur erklärt 95 % der gesamten Aus-
gangsvarianz)
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ERLEBEN IM ARBEITSKONTEXT

Werden nun die Ausprägungen der Variablen „Autonomie-
erleben“, „Kompetenzerleben“ und „Erleben sozialer Ein-
bindung“ betrachtet, ist festzustellen, dass sich von allen
Erwerbstätigen zum Befragungszeitpunkt 63,9 % autonom,
85,6 % kompetent und 57,3 % sozial eingebunden fühlten.
Am häufigsten erlebten sich Absolventinnen und Absol-
venten der Fachrichtungen „Masseure und verwandte Be-
rufe“, „Diät-/Pharmazeutisch-technische Assistenten“ so-
wie „Krankenpflege“ als autonom und kompetent. In der
Fachrichtung „Technik“ ist dagegen der Anteil derer, die
sich als sozial eingebunden empfanden, am größten. Die
Aggregation dieser drei Merkmale zu einer eindimensiona-
len Eingliederungsskala ergibt, dass 39,5 % der Erwerbs-
tätigen aller Fachrichtungen als im Hinblick auf eine ge-
lungene Persönlichkeitsentwicklung optimal eingegliedert
angesehen werden können, d. h., sie erlebten sich sowohl
autonom und kompetent als auch sozial eingebunden. Der
größte Anteil optimal Eingegliederter fand sich mit 54,6 %
in der Fachrichtung „Masseure und verwandte Berufe“. In
einem Arbeitsverhältnis, in dem sie sich weder autonom
noch kompetent, noch sozial eingebunden erlebten, befan-
den sich 7,2 % aller Erwerbstätigen. Eine solche Situation
kennzeichnete vor allem die Absolventen der Fachrichtun-
gen „Assistenten für Datenverarbeitung/Sekretariat“, „Assis-
tenten für Fremdsprachensekretariat/Touristik“, „Medizi-
nallaboranten“ sowie „Körperpflege“.

Resümee

Mit diesen Befunden schließt die hier vorgestellte Arbeit
nicht nur eine Lücke an Informationen zum beruflichen
Verbleib von Berufsfachschulabsolventen, die Ergebnisse
sprechen zudem klar für die Adäquatheit des Begriffs „be-
rufliche Eingliederung“ nach ZIMMERMANN: Die entschei-
denden Größen bei der Bewertung der Güte des beruflichen
Verbleibs sind das Erleben von Autonomie, Kompetenz und
sozialer Einbindung; sie beeinflussen die Persönlichkeits-
entwicklung direkt und unabhängig von Drittgrößen, wie
den wahrgenommenen Aufstiegsmöglichkeiten, dem Ein-
kommen oder der Ausbildungsadäquanz der Beschäftigung.
Aus berufs- und wirtschaftspädagogischer Perspektive er-
scheint ihre systematische Einbeziehung in künftige Ver-
bleibsuntersuchungen damit unerlässlich. �
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